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zeichen“ mıiıt einem Titelkupfer, aut dem die höllıschen Mächte VO: „Bavarıa“ mMiı1t Hıltfe
des Erzengels Michael gefesselt werden. Das dritte „Siegeszeichen“ beschreibt die
Ausstattung des Gotteshauses, dessen Fassade auf dem Kupferstich abgebildet 1St. FEın
Streitgespräch ber den Kırchweihritus zwıschen dem Katholiken Eusebius und dem
Protestanten Theomachus bietet den Verftassern der Festschrift dıe Gelegenheıt die ka-
tholische Lehre verteidigen. Miıt einem Gebet des Herzogs, dessen Verdienste für
den Bau der Kırche erwähnt werden, endet dieses „Trophaeum“. In ıhrem Kommen-
Lar ıdentihizieren die Miıtarbeiter die Zıtate antıker un! christlicher Autoren, zeıgenParallelen 1M Text auf, analysıeren die verschiedenen Bedeutungsinhalte der Epigrammeund machen auft hagıographische Aspekte des Textes aufmerksam. Sı1e deuten die Bıl-
dersprache der Kırche und beleuchten die Hausgeschichte der Wıttelsbacher. Dabei
zeıgt sıch, über welch CNOTME humanıstische Bıldung die Vertasser der Festschrift VCI-

fügten. Für den Leser 1St der Kommentar mıiıt über tausend Anmerkungen eın höchst
nützlıcher Führer, der auf Facetten der „Trophaea” hinweist, die ıhm ;ohl VL -

borgen geblieben waren. Es folgen Dokumente un! Abbildungen ZUr Trophaea, darun-
ter eıne 1597 als begleitende Publikation den „Sıegeszeichen“ gedruckte Lıtane1
WwW1€ Darstellungen A4Uus dem Schatzbuch VO St. Miıchael In eiınem zweıgeteiltenNachwort geht Hess zunächst auf dıe 32 * poetischeHISTORISCHE THEOLOGIE  zeichen“ mit einem Titelkupfer, auf dem die höllischen Mächte von „Bavaria“ mit Hilfe  des Erzengels Michael gefesselt werden. — Das dritte „Siegeszeichen“ beschreibt die  Ausstattung des Gotteshauses, dessen Fassade auf dem Kupferstich abgebildet ist. Ein  Streitgespräch über den Kirchweihritus zwischen dem Katholiken Eusebius und dem  Protestanten Theomachus bietet den Verfassern der Festschrift die Gelegenheit die ka-  tholische Lehre zu verteidigen. Mit einem Gebet des Herzogs, dessen Verdienste für  den Bau der Kirche erwähnt werden, endet dieses „Trophaeum“. — In ihrem Kommen-  tar identifizieren die Mitarbeiter die Zitate antiker und christlicher Autoren, zeigen  Parallelen im Text auf, analysieren die verschiedenen Bedeutungsinhalte der Epigramme  und machen auf hagiographische Aspekte des Textes aufmerksam. Sie deuten die Bil-  dersprache der Kirche und beleuchten die Hausgeschichte der Wittelsbacher. Dabei  zeigt sich, über welch enorme humanistische Bildung die Verfasser der Festschrift ver-  fügten. Für den Leser ist der Kommentar mit über tausend Anmerkungen ein höchst  nützlicher Führer, der auf Facetten der „Trophaea“ hinweist, die ihm sonst wohl ver-  borgen geblieben wären. Es folgen Dokumente und Abbildungen zur 7rophaea, darun-  ter eine 1597 als begleitende Publikation zu den „Siegeszeichen“ gedruckte Litanei so-  wie Darstellungen aus dem Schatzbuch von St. Michael. - In einem zweigeteilten  Nachwort geht Hess zunächst auf die „... poetische ... Inszenierung der Münchner Mi-  chaelskirche in der historischen Festschrift von 1597“ (269) ein. Er interpretiert die Be-  schreibung der St.-Michaels-Kirche als Darstellung einer Zuflucht des Heils; der Erz-  engel Michael werde geradezu annektiert als Patron Bayerns. Hauptthema der  „Siegeszeichen“ seien Schauen, Sehen und Betrachten. So sei denn die Beschreibung der  Kirche „... Schauplatz des großen Welttheaters, in dem zwischen Erlösung und Ver-  dammung das Heil des Menschen auf dem Spiel steht“ (271). Der kunsthistorische  Quellenwert der Trophaea werde wegen der darin enthaltenen historischen Fiktionen,  der Inszenierung und maniristischen Spitzfindigkeiten sowie der rhetorischen Pointie-  rungen zwar in Frage gestellt, doch existieren durchaus präzise Angaben, wie etwa über  dem Triumphbogen am Übergang vom Chor zum Langhaus; die Beschreibung in der  Festschrift ermögliche zudem die Identifizierung der einzelnen Reliquiare. Hess  kommt schließlich zu dem Ergebnis, daß die Festschrift bei richtiger Deutung bewußt  mache, „daß dieses Schauspiel des sakralen Raumes und seiner Schätze nicht nur ver-  schwenderisch inszenierte Kunst der Vergangenheit ist“ (282). Der zweite Teil des  Nachworts schildert die Entstehungs- und Editionsgeschichte der 7rophaea, die in ei-  ner normalen und einer Prachtausgabe für Ehrengäste gedruckt wurde. — Diese Edition  ist sicherlich nicht leicht zu lesen. Für denjenigen jedoch, der sich für das Gedankengut  der Zeit der Gegenreformation oder für jesuitische Literatur und Neulatein interessiert,  stellt sie eine Fundgrube dar. Nicht zuletzt gefällt der prächtige Band sicher den Lieb-  habern schöner Bücher.  E. NAIMER  THEOLOGIA MoRALIS ExPLICATA. Ein Friedrich Spee zugeschriebenes Werk aus der  Zeit des Dreißigjährigen Krieges. Hg. von Helmut Weber (Quelleneditionen der  Friedrich-Spee-Gesellschaft 2). Trier: Spee-Buchverlag 1996. LI/521 S.  In der Vorrede zur Medulla Theologiae moralis, einem klassischen Lehrbuch der Mo-  raltheologie des 17. Jahrhunderts, verweist der Autor Hermann Busenbaum darauf, daß  er sich bei der Abfassung seines Werks einer Casuum summa Friedrich Spees bedient  habe. Dieser rheinische Jesuit war berühmt geworden durch seine Hexenstreitschrift  Camtio criminalis, seine Liedersammlung 7rutz-Nachtigall und seine geistliche Anlei-  tung Güldenes Tugendbuch. Da er mithin schriftstellerisch begabt war und in Pader-  born, Köln und Trier als Professor für Moraltheologie sowie für „Casus conscientiae“  gewirkt hatte, lag es also auf der Hand, auch ein moraltheologisches Werk Spees zu ver-  muten und danach Ausschau zu halten. — Dies tat seit vielen Jahren der Trierer Moral-  theologe Helmut Weber. Als man in den 80er Jahren im Historischen Archiv der Stadt  Köln ein Manuskript entdeckte, dessen Einband auf Spee als Verfasser verwies, unter-  suchte W. mit aller wissenschaftlichen Sorgfalt diese Handschrift. Das Ergebnis seiner  akribischen Forschungen ist, über eine Reihe von Vorstudien hinaus, die vorliegende,  gediegene Edition des moraltheologischen Handbuchs 7heologia moralis explicata. Es  ZInszenıierung der Münchner Mı-
chaelskırche iın der historischen Festschrift VO:  n e1n. Er interpretiert die Be-
schreibung der St.-Michaels-Kirche als Darstellung einer Zuflucht des Heıls; der Erz-
engel Miıchael werde geradezu annektiert als Patron Bayerns. Hauptthema der
„Sıegeszeichen“ seılen Schauen, Sehen und Betrachten. So se1 enn die Beschreibung der
Kırche »3 Schauplatz des großen Welttheaters, 1n dem zwıschen Erlösung un!| Ver-
dammung das Heıl des Menschen auf dem Spiel steht“ Der kunsthistorische
Quellenwert der rophaea werde der darın enthaltenen historischen Fiktionen,
der Inszenıierung und manırıstischen Spitzhindigkeiten SOWIl1e der rhetorischen Pointie-
rungsecn War 1n Frage gestellt, doch exıstieren durchaus präzıse Angaben, W1e ELTW ber
dem Irıumphbogen Übergang VO hor zu Langhaus; die Beschreibung 1n der
Festschrift ermögliche zudem die Identifizierung der einzelnen Reliquiare. Hess
kommt schlieflich dem Ergebnis, dafß die Festschrift bei richtiger Deutung bewuflt
mache, „dafß dieses Schauspiel des sakralen Raumes und seiner Schätze nıcht 1Ur VCI-
schwenderisch inszenılerte Kunst der Vergangenheıt 1Sst  ‚ Der zweıte 'eıl des
Nachworts schildert die Entstehungs- un: Editionsgeschichte der Trophaea, dıe 1n e1-
HOT: normalen und einer Prachtausgabe für Ehrengäste gedruckt wurde. Dıiese Edıtion
1st sıcherlich nıcht leicht lesen. Für denjenigen jedoch, der sıch für das Gedankengutder eıt der Gegenreformation der für jesulitische Lıiteratur und Neulateın interessiert,
stellt s1ıe eıne Fundgrube dar. Nıcht zuletzt gefällt der prächtige and sıcher den Lieb-
habern schöner Bücher. NAIMER

TITHEOLOGIA MORALIS EXPLICATA. Eın Friedrich Spee zugeschriebenes Werk aus der
Zeıt des Dreißigjährigen Krıeges. Hg. VO Helmut Weber (Quelleneditionen der
Friedrich-Spee-Gesellschaft 2 Trier: Spee-Buchverlag 1996 LI/521
In der Vorrede D: Medaulla Theologiae moralıs, einem klassıschen Lehrbuch der Mo-

raltheologie des Jahrhunderts, verweıst der Autor Hermann Busenbaum darauf, da{fß
sıch bei der Abfassung se1ines Werks eıner Casuum Friedrich Spees edient

habe Dieser rheinısche Jesuit WAar berühmt geworden ÜrC seıne Hexenstreitschrift
(JAautıo crımınalıs, seine Liedersammlung Irutz-Nachtigall und seıne geistliche Anleıi-
tung Güldenes Tugendbuch, Da mithın schriftstellerisch begabt War un! 1n Pader-
born, öln un: Trıer als Protessor für Moraltheologie SOWI1e für „Casus conscıentiae“
gewiırkt hatte, lag CS Iso auf der Hand, uch eın moraltheologisches Werk Spees VEOI-

und danach Ausschau halten. Dıies tat seıit vielen en der rTierer Moral-
theologe Helmut Weber. Als Nan ın den 80er Jahren 1mM Hıstorischen Archiv der Stadt
öln eın Manuskript entdeckte, dessen Einband autf Spee als Vertasser verwıes, nNnter-
suchte mıiıt aller wissenschaftlichen Sorgfalt diese Handschrıiftft. Das Ergebnis seıiner
akrıbischen Forschungen 1St, ber ıne Reihe VO Vorstudien hinaus, die vorliegende,gediegene Edition des moraltheologischen Handbuchs Theologia moralıs explicata. Es
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handelt sıch dabe1 eın 1mM Stil der eıt abgefafßtes Handbuch, als dessen Hauptquelle
Weber dıe Theologıa moralıs des sehr oft zıtierten Jesuitentheologen Paul Lay®
INanlil ausmacht. Die Schrift behandelt 1n sieben als I> lıbrı“ bezeichneten Teılen zunächst
(Buch De princıpis generalıbuS) die Themen der Fundamentalmoral (Gewissen,
menschliche Handlung, Sünde un: Gesetz). Der Behandlung der theologalen Tugenden
Glaube, Hoffnung un: Liebe (Buch IL IDIS praecept1s virtutu theologicarum) folgen
dıe Ausführungen ber die Kardinaltugenden (Buch {17 De praeceptis virtutum INOTa-

denen 1mM Grunde dıe gesamte materiale FEthik zugeordnet wırd Darauf folgenlıum), uch IDIS praeceptis relig10n1S) SOWIl1e ın oroßerErorterungen Gelübde un! Eıd PE
Breıite den möglıchen Verfehlungen be1 der Sakramentenspendung der eım Sakra-
mentenempfang (Buch De praeceptis Sacramentoru leg1s) Eın weıterer eıl
wıdmet sıch den Kirchenstraten ucC. VI De censurı1s ecclesiastıcıs), während der letzte
eıl die besonderen Aufgaben Zzweler Berufsstände behandelt, nämlich der Rıchter (hier
werden auch die Hexenprozesse behandelt) und der Kleriker, be1 denen CS VOTL allem
das Stundengebet und kirchlichen Benetizıen geht ucC. VIL De officıns statıbus ho-
mınum).

Zur Frage der Stoffverteilung und Schwerpunktsetzung dieses Handbuchs hebt 1n
seıner Einführung Recht hervoL, da die Kategorıe des „Gewissens” nıcht Ur 1mM CI -

ern durchgehend eiıne zentrale Rolle spiele. Ebensosten Buch abgehandelt werde, SO
besonderer Aufmerksamkeıt behandelt XXXIX£.).sieht das Thema der Lüge mıiıt

uch stellt eınen dem Probabilismus VvCIpflichteten kasuistischen Grundzug des Wer-
kes test, der be1 der Frage der Sakramente eiıner hamartologischen Engführung führt,
insotern Spendung un! Empfang tast ausschließlich der Kategorie der Sünde be-
andelt werden. Dazu kommt eıne starke juristische Betrachtungsweilse, dıe sıch aller-
dıngs ch mi1t eıner ausgepragten pastoralen Note verbindet. Auffallend 1st schließlich,
dafß 1mM Buch 111 dıe Kardinaltugen der Klugheıt überhaupt nıcht behandelt wiırd, weıl
dagegen aum gesündıgt werde, CONLIra qUamn speciale peccatum V1X commuıttıtur (HS
61') VDes weıteren fällt auf, dafßß die den Tugenden des Ma{fßes un! Tapferkeıt zugeordne-
ten Bestände einschließlich der SexuaImoral mıiıt Seıten relatıv knapp behandelt WCI-

den, während die der Tugend der Gerechtigkeıit zugeordneten Fragen w1e Diebstahl, Re-
stitut1on, Tötung, Verträge mıt 60 Seiten einen relatıv breıiten Raum einnehmen. Den
meısten Raum freilich beansprucht miıt 160 Seıten dı Behandlung der Sakramente, be1
denen alleın auf die Fucharıistıe Seıiten enttallen. Was dıe Verfasserschaft angeht,
haben VW.s Forschungen ergeben, da{fß der ext des Kölner Manuskrıipts dıe Vorlesun-

Ing 1ın den Jahren 633/34 und 634/35 ın öln gCc-pCH wiedergı1bt, die Johannes Schück
halten hat“ (XXlL) und dıe CorneIius Luttringhausen aufgeschrieben hat. Damıt 1st Spee
als direkter Verfasser der Kölner Handschriuft aus eschlossen. Gleichwohl 1St nıcht aus-

zuschliefßen, da{fß der ext zumindest teilweıse Spee zurückgeht, w1e aufgrund aUu-
Rerer Gründe und innerer Gründe (typische Ordnung, Stil, bildhaftte Sprache) nach-
welıst. So könnte auch se1n, dafß Pater Schückıing eın eiıgenes Konzept vorgetragen hat,
sondern den modiıtizıerten ext seınes Amtsvorgangers Spee, der 1632 Casus-Vorlesun-
gCn 1n öln gehalt hatte. Wıe immer sıch verhalten mag, 1st dıe sachliche Her-
kuntt des TLextes 111cht mıiıt etzter Sicherheıit ermitteln; daher kommt ZU eLWAaS

ewundenen Schlufß 9  al zumiındest in Teilen auf Spee zurückgeht, 1st alles andere
als unwahrscheinlich, doch kann ( weder behauptet noch als hinreichend geklärt BCSC-
hen werden“ (XXVII)

Es 1st eın Verdienst W.S, diese Handschrift des Jahrhunderts zugänglich gemacht
haben, weıl s1e Zzu einen das mMLSSING ınk zwıschen den bekannten moraltheologı-

schen Entwürtften VO:  a Laymann und Busenbaum und eın gehaltvolles Zeugnis moral-
theologischer Reflexion aus jener eıit darstellt, 1n der sıch die Moraltheologie als eıgen-

1ın etablıerte. Zum deren spiegelt dieses Handbuch alleın durch dieständıge Diszıpl
quantıtatıve Verteilung des Stotftes die Mentalıtäten der eıt wiıder: So gilt etwa die
größte Sorge dem sündenbewehrten Schutz des akramentalen Ritualsystems der Kır-
che, das durch die Reformatıon Ja 1n Frage gestellt worden W al. Handbuch bietet
eine solide Grundlage für weıtere Forschungen. SIEVERNICH
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